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Fotograf zwischen
Bild und Apparat
In Ihren Fotoprojekten 
sieht man selten Menschen, 
so wie sie nun für die För-
derpreise und Ateliersti-
pendien fotografiert wur-
den. Gingen Sie mit einer 
anderen Herangehensweise 
an die Arbeit? Mit einem 
anderen Ansatz?
Florian Amoser: Jein, 
hinter meinen Projekten steht 
eigentlich immer der Versuch, 
die menschliche Wahrneh-
mung und den menschlichen 
Einfluss auf Umwelt, Gesell-
schaft, Medienlandschaft, 
Fotografie und alles dazwi-

schen zu ergründen. Das kann 
die gebaute Umwelt sein, 
wie «Natur» gemanagt oder 
wahrgenommen wird oder wie 
das fotografische Bild einen 
Einfluss auf die beiden Aspekte 
hat. Ich ging eigentlich nicht 
anders vor als beispielsweise in 
der Architekturfotografie. Ich 
versuche, intensiv zu beobach-
ten und einen Dialog mit den 
Personen und den Räumen zu 
halten. Ich war während dem 
Fotografieren in konstanter 
Diskussion mit der jeweiligen 
Person über ihre Arbeit. Die 
Bilder entstanden oft in einem 
Moment, wo die Diskussion 
kurz innehielt. 

Haben Sie sich auf jede 
und jeden der zwölf Kul-
turschaffenden frisch 
eingelassen? Gab es eine 
Grundidee?
Amoser: Ich habe die Kultur-
schaffenden in ihren Arbeits-
räumen besucht. Das ist oft 
recht intim - in der Kunst und 

Kultur kann man oft nicht so 
gut zwischen professionellen 
und privaten Orten unter-
scheiden und das Schaffen ist 
ja oft auch sehr persönlich. 
Was sicher geholfen hat, ist, 
dass ich diesen Preis auch 
erhalten habe, auch fotogra-
fiert wurde und ihre Situation 
kenne. Zudem gab es ein paar 
überraschende Verbindungen 
mit Kulturschaffenden: Nadine 
K. Cenoz und ich haben im 
gleichen Jahr das Architektur-
studium an der ETH begon-
nen. Wir hatten uns da aber 
nie getroffen, weil wir bei fast 

300 Studierenden genau am 
gegenüberliegenden Ende des 
Zeichensaals arbeiteten.

Wo «durften» die fotogra-
fierten Kulturschaffen-
den mitreden und wo muss-
ten oder wollten Sie sich 
durchsetzen?
Amoser: Grundsätzlich durf-
ten sie bei allem mitreden. Ich 
muss aber auch verantworten, 
dass brauchbare Bilder ent-
stehen und die Serie kohärent 
ist. Insofern war es ein Dürfen, 
aber sie mussten nicht. Das 
nahm ihnen auch Druck weg. 
Bei den Fotografen war es viel-
leicht etwas anders. Sie haben 
über die Jahre eine eigene 
Sensibilität fürs fotografische 
Bild entwickelt. Da entstand 
mehr eine Diskussion, was 
für uns beide stimmt. Bei den 
Anderen habe ich die Bilder 
während dem Fotografieren 
mehrheitlich nicht gezeigt. Ich 
wollte, dass die Personen sich 
nicht auf die Bilder konzen-

Florian Amoser hat fotografiert, wer 
2025 Förderpreise oder Atelierstipen-
dien erhalten hat. Ein Gespräch über 
Bilder, ihre Entstehung und Wirkung.
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trieren. Am Schluss hatten die 
Kulturschaffenden aber das 
letzte Wort.

Andere Ihrer Projekte sind 
sehr technisch. 2018, als 
Sie den Förderpreis gewon-
nen haben, haben Sie im 
Projekt «Quantified Land-
scape» Höhlenlandschaf-
ten technisch ausgeklügelt 
abgebildet. Mit «Splicer» 
haben Sie eine Apparatur 
entwickelt, die Bilder von 
Objekten aus – buchstäb-
lich – jeder Perspektive 
erlaubt. Woher kommt das 
Interesse für diesen As-
pekt der Bildentstehung?
Amoser: Mich hat immer 
interessiert, wie eine Illusion 
zustande kommt. Quasi die 
Mechanik und Hierarchie 
einer Inszenierung. Sei das für 
ein fotografisches Bild oder 
ein Theaterstück, einen Film 
oder sonst was. Die Fotografie 
als Praxis ist sehr technisch, 
in den letzten Jahren ist sie 
sicherlich etwas einfacher 
geworden, aber Fotografie 
bewegt sich immer zwischen 
technischer und künstlerischer 
Praxis. Wie schon erwähnt, 
nehmen wir heute unsere Um-
welt vor allem durch fotogra-
fische Bilder wahr und machen 
uns eine Meinung dazu. Da 
spielt die Entwicklung von 
fotografischen Prozessen und 
Apparaten immer mehr eine 
Rolle in unserer Wahrneh-
mung.

Welche Erfahrungen haben 
Sie gemacht?
Amoser: Spezifisch das 
Smartphone, welches mehr 
Computer als Kamera ist, hat 
hier einen grossen Einfluss. 
Die AI-gestützte Bildgenera-
tion wird dies noch massiv 
verstärken. Insofern habe ich 
meine Praxis dem Ergründen 
und Erforschen des fotogra-
fischen Prozesses zugewandt. 
Da entstehen zwar schon auch 
Fotografien. Aber es geht 
genauso darum, wie, wieso 
und wofür sie entstehen und 
wie sie wirken. In der Arbeit 
«Aporetic Spectacle» habe ich 
eine Computational Kamera 

In der Bildstrecke zu se-
hen sind Florian Amosers 
Favoriten aus den Foto-

serie, die anlässlich der 
diesjährigen Vergabe von 
Förderpreisen und Ateli-
erstipendien entstanden 
ist. Im Bild sind (Sei-

te  3 bis 6, jeweils von 
oben nach unten) Julian 
Salinas, Mirjam Jamuna 
Zweifel, Michel Lüthi, 
Joel Schoch, Andreas 

Wyss, Cosimo Wunderlin, 
Jessica Allemann, Fabienne 
Lehmann, Luis Hartl, Noé 
Herzog, Nadine K. Cenoz 

und Zoé Guldimann.  
(Fotos: Florian Amoser)

Titelbild: Opalinusmassiv, 
aus «Conversation 3: Rony 
Emmennegger» (100 x 135 
cm, C-print, Splicer, 
2025). Für das Bild hat 
Florian den Geographen 
Rony Emmenegger eingela-
den im Projekt «Splicer» 
mitzuarbeiten: Aus dem 
visuellen Sampling eines 
Opalinuston-Bohrkerns, dem 
Gestein für das geplante 
Schweizer Endlager für 
Atommüll, entstand eine 
abstrakte Bildlandschaft, 
in der sich Oberfläche 
und Tiefe überlagern – 
Metaphern für geologische 
Tiefenzeit, Unsicherheit 
und die Politik der Reprä-
sentation.  
(Foto: Florian Amoser)
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Florian Amoser

Florian Amoser (* 1990, Olten) hat nach 
dem Bachelor in Architektur an der ETH 
Zürich Fotografie an der ECAL in Lausan-
ne studiert und arbeitete dort von 2017 
bis 2022 im Bachelor- und Masterprogramm 
Fotografie sowie im Forschungsprojekt Au-
tomated Photography. Anschliessend absol-

vierte er den Master in Transdisziplinarität an der ZHdK 
(2025). Florian Amoser ist ein interdisziplinär arbeiten-
der Bildforscher, nutzt Kameras, die er selber herstellt 
und programmiert. Mit mechanischen und elektronischen 
Elementen ergänzt und steuert er die Erzeugung seiner Fo-
tografien. 2018 erhielt er den Förderpreis für Fotografie 
des Kuratoriums für Kulturförderung. Seit diesem August 
ist er Mitglied der Fachkommission Foto und Film des Kura-
toriums. Mehr online: florianamoser.xyz

Im Bild unten der von 
Florian Amoser entwickelte 

und konstruierte «Spli-
cer», hier im Rahmen einer 
Ausstellung diesen Sommer 
im Kunstraum Toni Areal 
der Zürcher Hochschule 

der Künste in Zürich (De-
tails zum Projekt online:  
documentation.splicer.ca-
mera). (Foto: Florian Amoser)

(ein Smartphone) in eine 
räumliche Situation gebracht, 
in der ein grundlegendes geo-
metrisches Problem bestand, 
ein Bild zu machen. Die smarte 
Kamera hat aber einfach 
Material interpoliert und mir 
ein halbwegs passendes Bild 
geliefert. Das hat mir gezeigt, 
dass die Kamera wirklich diese 
viel zitierte Blackbox ist: Man 
kann sie in eine Situation 
bringen und schauen, was als 
Bild rauskommt. Dazwischen 
hat man wenig Einfluss oder 
Ahnung, was und wieso etwas 
passiert.

Sie wollten sich also diese 
Ahnung, dieses Wissen, er-
arbeiten?
Amoser: Deshalb habe ich 
mit «Splicer» begonnen. 
Das Projekt ist eine tiefere 
Auseinandersetzung, was ein 
fotografischer Apparat ist und 
sein kann. Gebaut habe ich 
ihn aus Teilen, die ich von ver-
schiedenen Orten zusammen-
gesucht habe. Der spezielle 
Sensor etwa wird normaler-
weise über einem Förder-
band verwendet, um Teile zu 
inspizieren. Ich habe ihn aus 
einem Restbestand einer kore-
anischen Fabrik gekauft. Der 
Apparat hat neun motorisierte 
Achsen und funktioniert wie 
ein visueller Sampler. Um ihn 
zu bauen, musste ich einiges 
an technischem Knowhow 
über Elektronik, Konstruktion 
und Software lernen. Das Pro-
jekt hat 2018 angefangen, als 
ich den Förderpreis gewonnen 
habe. Die ersten drei bis vier 
Jahren dienten in erster Linie 
der Recherche.

Was erhoffen Sie sich von 
dieser Arbeit?
Amoser: Aus der Sicht eines 
Fotografen ist die Praktik des 
Fotografierens sehr perfor-
mativ. Sei das, stundenlang in 
Höhlen in kompletter Dun-
kelheit ausharren oder eben 
mit Förderpreisträgerinnen 
resp.- trägern eine Diskussion 
zu führen und sich daneben 
auch noch aufs Bildermachen 
zu konzentrieren. Der «Splicer 
» soll diesen performativen 

Aspekt auch etwas in den Vor-
dergrund rücken. Die Kamera 
funktioniert nun auf allen 
Achsen und kann non-lineare 
Abbildungen eines Objekts 
vor der Kamera erstellen. 
Ich bin nun daran, Personen 
einzuladen und mit ihnen 
zusammen mit dem Apparat 
ein Bild zu erarbeiten, dabei 
über Fotografie und Bildkultur 
zu sprechen und so quasi den 
fotografischen Prozess mehr 
teilbar zu machen. Das Ganze 
ist aber ein offenes Projekt und 
kann sich im weiteren Verlauf 
noch entwickeln. 

Ein Projekt vom letzten 
Jahr zeigt eine andere Sei-
te Ihrer Arbeit: Sie haben 
Fotos und 3-D-Abbildungen 
des Salwideli-Moors so-
wie dessen Pflanzen in der 
UNESCO-Biosphäre Entle-
buch gemacht und damit ein 
Stück einzigartige Natur 
eingefangen. War das unge-
wohntes Terrain für Sie?
Amoser: Eigentlich nicht, 
im weitesten Sinne geht es in 
dieser Arbeit auch um Raum 
und Zeit und der politischen 
Aufladung der beiden Aspekte. 
Die Moorlandschaften im Ent-
lebuch sind unglaublich schön. 
Eigentlich will man sie sehen. 
Gleichzeitig sollten sie jedoch 
nicht besucht werden und erst 
recht nicht von Scharen von 
Touristen durchquert werden. 
Die Arbeit ist eine Kollabo-
ration mit Marcel Rickli für 
die Bilder zusammen mit mir, 
Livia Zumofen für den Sound 
und Smilla Diener für den 
Text. Wir haben uns überlegt, 
wie wir die Qualitäten, die 
Ambiance sowie die Pracht der 
einmaligen Pflanzenvielfalt 
transportierbar machen und 
so raus in die Welt tragen kön-
nen. Herausgekommen ist eine
kontemplative Videoarbeit, mit 
der man sukzessive tiefer ins 
Moor abtaucht. Weiter haben 
wir nun einen Datensatz von 
3-D-Scans der Moorpflanzen. 
Diese könnten z.B. in Games 
verwendet werden und so in 
die Welt hinaus getragen wer-
den, ohne dass das Moor dabei 
zerstört wird. (gly)
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Vielseitige, zweite  
kulturelle Jahreshälfte

Im August stand Schloss 
Waldegg ganz im Zeichen 
der Barocktage Solothurn. 

Viele Veranstaltungen im 
Rahmen des Festivals fanden 
in und um das Schloss statt, 
allen voran die Aufführungen 
von Jean-Philippe Rameaus 
«Hippolyte et Aricie» im Hof. 

Im September ging es mit 
«Divertimenti» des Basler 
Streichquartetts mit Susanne 
Mathe (Violine), Hyunjong 
Reents-Kang (Violine), Teodor 
Dimitrov (Viola) und Chri-
stopher Jepson (Violoncello), 
einer Schloss-Führung durch 
Kurator Andreas Affolter und 
einem Märchen-Nachmittag 
für Kinder ab fünf Jahren  
weiter. Als nächstes nach Er-
scheinen dieser kulturzeiger- 
Ausgabe steht die erste 
Austragung einer Lesung mit 
Musik aus Arthur Schnitzlers 
«Traumnovelle» von Jens 
Wachholz auf dem Programm: 
1925 – vor einhundert Jahren 
erschien Schnitzlers tiefgrün-
dige psychoanalytische Er-
zählung. In ihr beschreibt der 
österreichische Arzt und  Autor 
die scheinbar harmonische 
Ehe des Arztes Fridolin und 
seiner Frau Albertine. Unter 
der Oberfläche werden beide 
von ungestillten erotischen 
Begierden und Träumen 
heimgesucht, die sich durch 
wechselseitige Entfremdung 
zu einer Ehekrise auswach-
sen. Jens Wachholz, Träger 
des Preises für Theater 2024 
des Kantons Solothurn, wird 
musikalisch von der Cellistin 
Barbara Gasser (Trägerin 
eines Werkjahrbeitrags 2005 
sowie eines Preises für Musik 
2019 des Kantons Solothurn) 
begleitet. Gemeinsam tauchen 
sie in die Untiefen mensch-
licher Abgründe ein. Mehr zum 
Programm in der Übersicht 
rechts. (gly)

Donnerstag, 25. September, 19 Uhr: «Traumnovelle» 
von Arthur  Schnitzler; mit Barbara Gasser (Cello) und Jens 
Wachholz (Stimme).

Mittwoch, 1. Oktober, 14 Uhr: Märchenzeit mit Mamp-
fi; drei Geschichten für hungrige Ohren. Für Kinder ab 5 
Jahren.

Freitag, 3. Oktober, 19 Uhr: Rezital mit Estelle Revaz; 
Capricci für Violoncello solo von Joseph Dall‘Abaco (1710–
1805).

Sonntag, 5. Oktober, 10 – 17 Uhr: Schweizer Schlösser-
tag.
 
Sonntag, 19. Oktober, 17 Uhr: Les Passions de l‘Ame: 
Salon Beethoven; mit Anne Parisot (Flöte), Benoît Laurent 
(Oboe), Alvaro lborra Jiménez (Klarinette), Gabriete Gombi 
(Fagott), Denis Dafflon (Horn) Bläserquintette von Antonín 
Reicha, Franz lgnaz Danzi und André George Louis Onslow.

Sonntag, 25. Oktober, 17 Uhr: Château Chanson; Veran-
stalter: Liederlobby (Details unter www.chateauchanson.ch).

Mittwoch, 5. November, 15 Uhr: Schweizer Schlösser im 
17. Jahrhundert; Führung mit Kurator Andreas Affolter.

Sonntag, 9. November, 17 Uhr: Liederabend «Hei cho»; 
mit Stephanie Bühlmann (Sopran) und Benjamin Engeli 
(Klavier); Vertonungen von Mundartgedichten  des Solo-
thurner Lyrikers Josef Reinhart und Werke von Schubert, 
Brahms, Schumann und Miche.

Freitag, 21. November, 19 Uhr: DIVAS – Die schönsten 
Melodien der Diven von einst; mit Mélanie Adami (Sopran) 
und Claire Pasquier (Piano); Veranstalter: Kultur- und Ver-
anstaltungskommission Feldbrunnen.

Freitag, 28. November, 19 Uhr: Liederabend «Swiss 
Love» mit Franziska Heinzen (Sopran) und Benjamin Mead 
(Klavier).

28. – 30. November: Weihnachtsausstellung in der 
Waldegg-Scheune; Geschenkideen, Mitmachangebote und 
Feines zum Geniessen.

Donnerstag, 4. Dezember, 19 Uhr: «Traumnovelle» 
von Arthur  Schnitzler; mit Barbara Gasser (Cello) und Jens 
Wachholz (Stimme).

Mehr Informationen unter schloss-waldegg.ch. 

Was 2025 noch läuft


